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London, 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
Wie die „Times " meldet, habe der erste Lord der eng¬

lischen Admiralität , Winston Churchill, nach einer stür¬
mischen Ministerratssitznng seine Entlastung gegeben. Die
amtlich allerdings noch nicht bestätigte Nachricht habe in
der Bevölkerung den besten Eindruck gemacht.

*
Nach den schweren Angriffen, die Lord Churchill in den

letzten Tagen von der englischen Presse auszuhalten hatte,
klingt die Nachricht nicht unwahrscheinlich. England hätte
also den ersten Sündenbock in die Wüste getrieben. Andere
werden folgen.

ftmlfcftt MW f(Mitten.
Mailand , 19. Okt. (Tel . Ctr. Frkf.)

In der Londoner Presse bildet die Neutralität Italiens
nach dem Tode di San Giulianos und des Königs von
Rumänien mehr als je das Thema. Die „Morning Post"
meint, Italien müsse sich entscheiden, ob seine Stellung im
Mittelmcer besser wird, falls England oder falls Deutsch¬
land siege. Das Blatt weist darauf hin, daß England nie¬
mals  der Feind Italiens war (?), während ein sieg¬
reiches Deutschland Pola , Triest nnd Cattaro
sicherlich zu Flotten st ationen machen  und
Italien so zu Wasser und zu Lande zu beherrschen trachten
werde. Schließlich rät die „Morning Post", Italien solle
zunächst in der Nordsee und in den fernen Meeren den
Verbündeten helfen und alsdann seinen Sicgcspreis in
Oesterreich holen) bas sei wirksamer, als wenn "Italien zu¬
erst in Oesterreich einfiele. (Du bist verrückt, mein Kind . . .
D. Red.)

„Manchester Guardian " und „Daily News" meinen, daß
die Neutralität Italiens auf sachlichen und nicht persön¬
lichen Motiven beruhe, weshalb der Tod di San Giulianos
keinen Grund bedeute, die Haltung zu ändern.

London, 19. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Der militärische Mitarbeiter der „Times", der ange¬

kündigt hat, daß die Haupttruppcn Englands erst Ende 1915
in den Kampf eingreifen könnten, schreibt noch weiter zu
diesem Thema: „Wir bedauern natürlich für die Ver¬
bündeten, daß wir noch langsamer als Rußland unser Ge¬
wicht in die Wagschale werfen können. Wenn der Feind
in der Zwischenzeit Erfolge erringt , um so besser für ihn.
Dieser Umstand kann die ständig wachsende Zabl unserer
Soldaten nicht aufhalten. Die Kosten kommen weniger
in Betracht, da Deutschland zuletzt mit Land
und Geld zahlen muß.  Selbst wenn man das
Schlimmste annimmt , nämlich, daß der letzte Kosak am Ural

steht und der letzte französische Hausknecht aus Bordeaux
vertrieben ist, dann werden wir den Seekrieg
gegen Deutschland  b e g i n n en, wie seinerzeit gegen
Napoleon, als ganz Europa ihm zu Füßen lag. Noch sind
wir aber nicht so weit, denn wenn Deutschland nicht sehr
viel besser abschneidet, als bisher, werden die Verbündeten
das Feld behaupten und fortfahren , den gleichen andauern¬
den Druck zu Lande auf Deutschland, auszuttben, wie wir
ihn zur See bereits ausüben.

Wie bas englische im  in« Mi!unsfiedt.
London, 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Die „Times " veröffentlicht ein Schreiben eines Herrn
Hulks an die Adresse des Admiralitu House über die nach
Antwerpen entsandte Scebrigade : AlS zuerst das Gerücht
im Umlauf war, daß diese undurchgcbildcten Rekruten an
die Front sollten, wurde es als lächerlich bezeichnet. Viele
Offiziere des Heeres und der Flotte haben einstimmig die
Ausfcnöung der Brigade in dem gegenwärtigen Zustand als
einen unüberlegten Mord bezeichnet. Die Offiziere. Unter¬
offiziere und Soldaten lachten über die Idee , im Kampfe
verwendet zu werden. Als bald nach ihrer Abreise zuver¬
lässig bekannt wurde, daß sic tatsächlich nach Antwerpen ge¬
sandt worden waren , herrschte im ganzen Bezirk starke
Entrüstung und Bestürzung. Ein großer Teil der Leute
war nicht ordentlich ausgerüstet  und nahezu un-
ausgebilöct. Die Offiziere lernten  erst die An¬
fänge des Jnfanteriedienstes und konnten
die Kommandos nicht auswendig.  Außerdem
herrschte großer Mangel an Offizieren : der ersten Brigade
fehlten sechzehn Offiziere) von den mitgehenden vierzehn
kannten nur vier den Jnfantcriedienst . Den Mannschaf¬
ten fehlten die Patronentaschen und die vorgeschriebene
Patronenzahl . Sie hatten nur Schießübungen mit kleinen
Gewehren auf dreißig Schritt Entfernung gehabt und haben
ihre Dienstgcwchrc erst ein bis zwei Tage vor ihrer Ab¬
reise erhalten. Ein Marine Unteroffizier traf
im Lager am Tage der Abreise oder am Tage
zuvor ein , um wenigstens möglich st vielen zu
zeigen , wie man das Bajonett aufpflanzt.

Wlnndr SiWetigfeiten in gönnten nnd Men.
Gefecht itt Kairo.

Konstantinopel, 19. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)
Aus Kairo  wird telegraphiert , daß England Versuche

unternommen hat, die cgyptischen Truppen zu entwaffnen.
Die eingeborenen Egypter widersetzten sich und es kam zu
einem regelrechten Gefecht  zwischen Egyptern nnd
Engländern , in dessen Verlauf beiderseits 150 Mann fielen.
Auch in Alexandrien  haben sich ähnliche Kämpfe ab¬
gespielt. Die Engländer entschlossen sich, den Truppen vor¬
erst ihre Waffen zu belassen.

Unter den indischen Soldaten greift die Massenslucht
mn sich) an einem einzigen Tage wurde « 30
Mann gehenkt.

Konstantinopcl, 19. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Nach hier eingetroffenen zuverlässigen persischen Be¬

richten haben die Russen, als sie ihren Einfluß in Asser¬
be  i ö scha n schwinden sahen, einen neuen Polizei»
direktor in Täbris ernannt.  Sie lassen russische
Polizisten aus dem Kaukasus kommen und bilden eine
Geheimpolizei aus , die das Tun und Treiben der persischen
Liberalen überwacht, Briefe und Postsendunacn öffnet und
alle Kaufleute und Reisenden verhört. Es geht das Gerücht,
daß die Russen neue Truppen nach Asserbeidschan kommen
lassen wollen) die Vorkehrungen der Russen werden jedoch
zweifellos ohne Erfolg bleiben, da die persische Regierung
entschlossen ist, Asserbeidschan von dem russischen Einfluß
zu befreien, und von ihrer Seite bereits alle zweckent¬
sprechenden Maßnahmen getroffen sind.

Mernuinnü.
Konstantinopel, 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Nach authentischen Mitteilungen des Blattes „Tasvir-
i-Efkiar" wurde die afrikanisch-englische Kolonie Bcrbcrje
von dem dortigen Arabcrchef Mola Mchmed Nbdula er¬
stürmt. Sämtliche Engländer wurden gefangen genommen)
man erwartet weitere arabische Angriffe. Die englische Re¬
gierung in Egypten hat eine Anzahl Beamte und 209
Offiziere dorthin entsandt.

*

Sie eiiiidien Minen.
Rotterdam, 19. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Der „N. Rotterd. Cour." berichtet über den hier ein¬
getroffenen Dampfer „Nordam", der in der Nordsee auf
eine Mine stieß: Das Schiff, das von Falmouth nach Rot¬
terdam fuhr, wurde unterwegs von einem englischen
Kriegsschiff angehalten, das die Schiffspapiere in Ordnung
fand nnd die Wciterfahrt gestattete. Auf die Frage des
Kapitäns nach der sichersten Fahrtroute nach Hock van
Holland trug ein englischer Offizier auf die Seekarte die
nördliche Grenze des (englischen) Minenfeldes ein, und
sagte, daß, wenn das Schiff nördlich dieser Grenze bliebe,
cs sicher ankomme. Der Kapitän befolgte die Anweisung
genau, aber es war sechs Meilen nördlich von^der Grenze
des Minenfeldes , wo das Schiff unter Wasser ernstlich be¬
schädigt wurde.

(Danach bedeuten die englischen Minen eine bedeutende
Gefahr für die neutrale Schiffahrt. Red.)

niMsaBaaiMii mim to »™ bm

T i c ersten Eindrücke nach der Einnahme.
Von unserm nach dem Westen entsandten Kriegsberichterstatter
(Mit Genehmigungsvermerk des Gr. Generalstabs v. 16. Okt.)

Deutsches Großes Hauptquartier , 13. Okt.
I.

Auf dem Wege in die eroberte Stadt.
In den ersten Nachmittagsstunden des 9. Oktober traf

an den deutschen Kaiser im Großen Hauptquartier die
telegraphische Meldung des Generals v. Beseler ein, daß
Antwerpen in den Händen der Deutschen sei. Wie ein Lauf¬
feuer ging es durch die Stadt : Antwerpen ist gefallen! Am
nächsten Morgen sausten wir Kriegsberichterstatter im Auto¬
mobil hinaus nach Belgien , über die vielfach kohlenstaub¬
reichen Straßen durch Philippeville und Charleroi über
Genappe und das Schlachtfeld von Waterloo immer nord¬
wärts nach Brüssel, und dann nach Antwerpen, wo am
Samstag früh die siegreichen Truppen , soweit sie zur Be¬
setzung der Stadt notwendig waren , einzogen. Auch ein
Teil einer österreichischen Motormörserdivision, die an der
Seite der deutschen schweren Artillerie die Forts Ant¬
werpens bekämpft hat, ist mit den deutschen Truppen in die
eroberte Hafenstadt eingezogen.

Die Fahrt war von einem eigentümlichen Gefühl be¬
gleitet : von einer übermächtigen Sehnsucht, so rasch als
möglich in der eroberten Stadt zu sein, die inbczug auf
ihre Befestigungen als Rivalin von Paris aufgetreten ist.
Man achtet heute nicht auf den Weg. Bilvorde , Eppeghem
und Sampst, ein Trio toter und menschcnverlasfener
Ruinenwälder , durch die die Kriegsfurie gerast ist, fliegen
vorbei. Am Wege rechts und links zieht das Gros der Be-
lagerungsarmee ab. Alle Forts sind im Besitz der Deut¬
schen und auf den meisten von ihnen flattert die Kriegs¬
flagge der deutschen Marine . Denn neben den Landtruppen
haben vor Antwerpen bekanntlich aus Marineinfanterie-
und Mätrosenartillerieabteilungen ihrem guten Ruf alle
Ehre gemacht. In manchen Dörfern und Vororten Ant¬
werpens haben die blauen Jungen bereits die Wache be¬
zogen.

In Mccheln  wurden eben größere Trupps bel¬
gischer Gefangener,  die bei St : Nicolas , südwestlich
von Antwerpen, den ausreißenöen belgischen Besatzungs¬
truppen Antwerpens abgenommen wurden , von deutscher
Landwehr eingebracht. Born marschierten mehrere belgische
Offiziere, unter ihnen ein Arzt. Ihr Gesichtsausöruck kün¬
det innere Zufriedenheit . Mehrere hundert Soldaten fol¬
gen, zumeist ältere Jahrgänge . Mehrere von ihnen sind
mit ganz ansehnlichen Sacken versehen, aus denen Decken,
Kleidungsstücke und ähnliches hervorsieht. Ein wenig er¬
staunt mustern sie beim Vorbeimarsch die großen Löcher,
die ihre Granaten in den Dom von Mecheln gerissen haben.
Diese Wirkung scheinen sie nicht erwartet zu haben.

Wagen, Telegraphentrain , bayrische Kavallerie . . . und
Totenkopfhusaren ziehen langsam von Antwerpen ab. Im¬
posant rollen die mächtigen schweren Geschütze auf Ketten¬
rädern die Straße entlang. Auch auf dem Lokomobil steht
ein junger Seesolbat. Vor den ausgestorvencn Däusern
einer kleinen Ortschaft lagert ein Regiment. Es ist Früh¬
stückspause. Ein paar Zeitungen fliegen aus einem Auto,
und sofort geht es im Chor verlangend durch die Soldaten¬
massen: „Zeitungen !" „Zeitungen !". Eine kleine Strecke
weiter begegnen uns Matrosenartilleristen , die lachend und
lustig zwei Dutzend Kühe zum nächsten Viehöcpot treiben.
Die Photographen unter uns können es sich nicht entgehen
lassen, dieses groteske Genrebild rasch zu knipsen. Wir
passieren Fort Waelhem,  das die Belgier nach ihrem
Abzug noch selbst beschossen haben. Auf der Landstraße zur
Linken steht das reichliche Gerät , mit dem die Pioniere den
Uebergang durch das Ueberschwemmungsgebiet forciert
haben: Riescnkarren, deren Räder große Tonnen oder
Eisenfässer sind. Nicht weit davon liegt das Dorf Waelhem,
oder besser gesagt, dort lag das Dorf , denn die Mauern der
kleinen Häuser, welche die deutschen und belgischen schweren
Geschütze zerrissen haben, vckwandeln sich allstünblich immer
mehr in einen Zicgclhaufen. Wir erreichen die N e t h e;
die Brücke, die darüber führt , ist von Granaten schwer ge¬
troffen worden. Zu beiden Seiten der Brücke haben die
Belgier den Damm für Maschinengewehrstellungen aus-
gebaut. Man kann sich diese Stellungen nicht ungeschickter,
das SchußfAd nicht schlechter vorstellen. Sie müssen beim

Ansturm der deutschen Truppen hier auch empfindliche Ver¬
luste erlitten haben. Das Gelände zeigt Spuren des wil¬
den Rückzugs) in den Deckungsgruben liegt Grab neben
Grab ) auf einem sind drei belgische Gewehre gekreuzt und
ein grobes Holzkreuz sagt: „Hier ruhen drei belgische Sol¬
daten, begraben von deutschen Matrosen ." Im Gelände
liegen geöffnete Tornister umher, neben den meisten Uni¬
formstücke. In einem Tornister fanden wir eine neue
Zivilhose: die guten Belgier haben auch hier wie an anderen
Plätzen ihre Uniform wcggoworfcn und mit Zivilklcidung
vertauscht.

Die Menge der abziehenden Truppen bringt wiederholt
jeden Verkehr zum Stocken. Die Wagen des Trains sind
hochbeladen: die Spitze krönt gewöhnlich ein neues Zwei-
raö. Wir kommen nach Contich, einem Ort vor dem süd¬
lichsten Fort der inneren Fortlinie . Hier haben die Bel¬
gier alle Häuser rasiert, und ein Gürtel von Wohnstätten,
die dem Erdboden gleich gemacht wurden, zieht sich vor dem
neuen Fortgürtel fast um die ganze Stadt . Zwischen den
neuen Forts und diesem Gürtel haben die Belgier mit
großem Fleiße Zwischenstellnngen ausgcbaut , zu deren
Ueberwindung die Deutschen überhaupt nicht mehr kamen:
Wolfsgräben , kleine Gruben, in deren Mitte spitze Pfähle
stecken, und Drahthindernisse, fein verästelt wie Brabanter
Spitzen — beides veraltet . Die Forts des inneren Forts¬
gürtels find klein, und wenig modern: ihre Panzertürme
mußten aber auch an die deutschen Geschosse glauben. Die
alte Stadtumwallung war wohl kein besonderer Schutz. In
Elleghem hat das Bombardement starken Schaden angerich¬
tet. Der Vorort Kat ländlichen Charakter, die Häuser sind
kaum einstöckig. In die verlassenen Wohnstätten dieser
stillen Straßen kehren auch bereits Flüchtlinge zurück. Ein
Elcnöbild hinter dem anderen. Alle Männer schlcpven
schwere Lasten in großen Tüchern) auf kleinen Wagen, die ein
verhungertes Pferd zieht, hocken Kinder und Weiber, kaum
mit dem. Nötigsten bekleidet. Verängstigt sehen diese armen
Wesen aus . Es gibt keine Worte, die den Jammer schildern
können, der diese Gruppen in das verlassene Heim zurück-
führt. Ihre Blicke irren an den cingeäschcrten Mauern
fremder Häuser vorbei. Sie suchen mit hohlen, ausgcwein-
tcn Augen) werden sic ihre Wohnung wieder finden oder
werden sic rauchende Trümmer empsangcnL
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M einiges zim itcrgnng des„KM".
Rotterdam, 19. Okt. (Tel. Ctr . Bln .)

Die in Aberdeen gelandeten Ueberlebenden des „Hawke"
erzählen, daß der Kreuzer mittschiffs in der Nähe eines
Magazins getroffen worden ist. Eine heftige Explosion er¬
folgte und in eine Seitenwand war ein großes Loch ge¬
rissen worden. Sofort bekam das Schiff schwere Schlagseite.
Der Kommandant und die Offiziere befanden sich auf der
Brücke. Befehle wurden erteilt , aber die schwere Schlagseite
ermöglichte es nicht, die Boote hinunterzulassen. Das Schiff
ging in fünf Minuten unter,' nur eine Pinasse, ein Floß
und ein Kutter konnten herabgelassen werden. Die Ueber¬
lebenden hatten die Rettungsgttrtel , Ruder und Holzstttcke
den im Wasser um ihr Leben kämpfenden Mannschaften
zugeworfen. Einige von ihnen erreichten den Kutter und
konnten sich an Tauen festhalten, um über Wasser zu
bleiben. Das Floß hatte, als es zum letztenmal gesichtet
wurde, 70 Mann ausgenommen.

WneMnnmifnniM Ifnmmen gegen Am
Basel, 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Nach Meldungen aus russischer Quelle teilen die „Bas¬
ler Nachr." mit, daß China und die Vereinigten Staaten
in der Form eines Schiedsgerichtsabkommcnseine Militär-
und Flottenkonvention von großer Tragweite abgeschlossen
haben. Beide Teile sollen sich verpflichtet haben, ihre
militärischen Rüstungen im gegenseitigen
Einvernehmen durchzuführen.  Auch über die
Verstärkungen des Heeres und der Marine
sollen gemeinsame Beratungen statt finden.
Ebenso sollen sich beide Staaten über Verbesserungen auf
militärischem Gebiet gegenseitig unterrichten.

(Das Abkommen kann sich nur gegen Japan richten. Red.)

85 gibt feine fielgiie Armee raefir.
Rotterdam, 19. Okt. (Tel. Ctr . Frfrt .)

Der Kriegsberichterstatter des „N. Rottcrd . Cour.",
welcher in Brügge mit zwei belgischen Majoren eine Unter-
haltung führte, hörte von ihnen, daß von einer belgischen
Armee eigentlich nicht mehr die Rede sein könne. Was jetzt
noch nicht in Holland interniert sei, könne, höchstens noch
80 990 Mann sein und von diesen habe mindestens die Hälfte
die Uniform ausgczogen, der Rest sei vollkommen des¬
organisiert, so daß diese Soldaten nicht mehr wehrhaft seien
und für die Verbündeten mehr eine Last als eine Hilfe
bedeuteten.

Zer Wiig ber Mite in Wende.
Rotterdam, 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Der Korrespondent der Londoner „Daily News" schil¬
dert den Einzug der Deutschen in Ostende. Er schreibt:

Am Kai in Ostende hatten sich gestern Abend tausende
Flüchtlinge angesammelt, in der Hoffnung, am folgenden
Morgen zu Schiff abreisen zu können. Aber es ließ sich
kein Schiff sehen. Die Zurückgebliebenen blickten sehnsüch¬
tig übers Meer, ob vielleicht ein Schiff erscheine. Die Stadt
ist ganz menschenleer, alle Läden sind geschlossen: cs sind
keine Lebensmittel zu haben. Um 10 Uhr ging ich nach dem
Kai und vernahm dort, die Deutschen seien nur noch zwei
Meilen entfernt. Es herrschte einige Erregung . Auf Hand¬
karren waren die Gewehre und die Munition der Bürger¬
wacht verladen,' es wurde alles ins Meer geworfen. Plötz¬
lich hörte ich rufen : „Da sind sie!" Tatsächlich kam auch ein
Ulan, von zwei Radfahrern begleitet, schnell über die Dreh¬
brücke. Fünf Minuten später kamen mehrere Ulanen mit
Offizieren und Radfahrern und begaben sich zum Ge¬
meindehaus.

IieMdindnngller Midien Amen in Miel
»Möge».
Gens. 19. Okt. (Tel. Ctr. Bln .j

Der Widerstand der Verbündeten gegen den deutschen
Angriff bei Ypern war gestern derart abgeschwächt, baß die

II.
Der Einzug.

Wir fahren durch Berchem, ein Villenviertel Ant¬
werpens . Tot, ausgestorben. Die Balkons vieler eleganter
Villen tragen die belgische Trikolore , vom Regen ver¬
waschen. Hier haben die deutschen Geschosse tüchtig ein-
geschlageu. In der Avenue Charlotte zeigen viele Häuser
klaffende Löcher. Der Wind treibt die gelben Blätter aus
einem nahen Park über die Schutthaufen vor den Häusern.
Deutsche Wachtposten an allen Straßenecken und -kreuz-
ungen : hier und da taucht auch ein Antwerpener Polizist
mit dem Feuerwehrhelm auf. Bisher hat man ihm den
Säbel belassen. Wir sind in einer Stadt von über 400 000
Einwohnern , und man begegnet kaum einer Person auf
einer Strecke von 800 Metern . Die Fenster sind verhängt,
die Geschäfte geschlossen. Nur wenige Zigarrenladen haben
furchtsam geöffnet. Auch die Hotels sind gesperrt. Das
ielegante Hotel Weber auf dem Kayzerboulevard macht eine
Ausnahme. Der Besitzer, ein Deutscher, wurde beim Aus¬
bruch des Krieges, als die Greueltaten an Deutschen und
Oesterreichern in Belgien begannen, ermordet.  Deutsche
Offiziere Haben das Haus besetzt, zum Oesfnen des Hotels
Terminus , gegenüber dem Zentralbahnhof , mußte der
Portier bei unserer Ankunft erst sehr energisch aufgefordert
werden. Dann entschuldigte er sich: das ganze Personal
fei geflüchtet. „Ja , wo sind denn alle Leute?" Und er
zeigt nach Norden, nach Holland.  Es gibt kein Wasser
im Hotel, die Leitung ist beschädigt, in der großen Restau¬
ration des Hauses ist nur ein junger Brasilianer als
Kellner zurückgeblieben.

In den Straßen der großen Stadt ist es stiller als
Sonntags in einem kleinen Dorfe. Nur hier und da
kriechen ein paar Leute aus den Häusern, Frauen und
Mädchen. Männer und Kinder zeigen sich nicht. In kleinen
Gruppen der Antwerpener treten deutsche Soldaten als
Dozenten auf. Mit ein paar kräftigen Bemerkungen öffnen
sie den Leuten die Augen. Die getäuschten Menschen kennen
nur die Lügen der Antwerpener Presse.

Ein Antwerpener Bürger,  der nahe dem Rat¬
haus eine Wäscheputzerei besitzt, führt mich auf einem zwei¬
rädrigen Wagen durch die Stadt . Er war eben im Begriffe,
mit einem Geleitschein des deutschen Stadtkommandanten
versehen, in die Umgebung zu fahren und Flüchtige wieder
heimzubringen. Der Mann spricht Flämisch, wir verstän¬
digen uns aber ganz glatt . Und während wir durch die
stillen Gassen holpern, erzählt er mir von den Schrecken
der Belaaerifug, . - -

_Wiesbadener Zeitung
heutige Frühnote des französischen Gencralstaves vorzieht,
über die Affäre zu schweigen. Die von Süden und Westen
gegen Lille unternommenen' französischen Bewegungen voll¬
ziehen sich mit äußerster Vorsicht aus Besorgnissen vor
deutschen Ueberraschungen. Joffre braucht nach einer
Pariser Meldung etwa noch 5 Tage, um die Armee zum
gleichzeitigen Losschlagcn an allen wichtigen Punkten der
Front bereit zu haben, gleichviel ob Dpern bis dahin sich
hält oder nicht, wo die Deutschen ans Belgien
über Courterai Verbindung mit ihrem
rechten Flügel in Nordfrankreich erhielten.
Joffre kann nicht länger warten wegen der deutschen Be¬
drohung der Küste.

«Ne imziMe« töte.
Paris , 19. Okt. (Tel . Ctr. Frfrt .)

Das französische K r i c g s m i n i ste r i u m hat um
3 Uhr 20 Min . nachmittags folgenden vom 18. Okt. datierten
Bericht veröffentlicht:

Auf unserem linken Flügel nördlich des Kanals von
Bassöe haben die Verbündeten die Front Givenchy-Jllies-
Fromcllcs , südwestlich von Lille besetzt. Wir haben Armcn-
tiercs zurückgenommen, Nördlich von Arras war der
gestrige Tag charakterisiert durch ein merkliches Vorrücken
unsererseits. In der Gegend von Arras bis Rouen sind
wir an gewissen Punkten vorgeschritten. Im Zentrum
und auf den: rechten Flügel ist die Lage unverändert . Die
belgische Armee hat mehrere Angriffe der Deutschen gegen
mehrere Ucvergangspunkte über die Jssre zurückgeschlagem"

Um 11 Uhr abends wurde bekanntgegcben: „Während
der letzten Nacht wurden nördlich und östlich von St . Dis
von den Deutschen zwei heftige Angriffe versucht: sie
wurden mit großen Verlusten für den Feind zurückge-
schlagen. Ueber diese Operationen ist noch keine andere
wichtige Nachricht eingegangen."

(Diese Nachrichten stimmen nicht überein mit dem amt¬
lichen Bericht vom 19. Okt. der deutschen Obersten Heeres¬
leitung . Und da sich die deutschen Berichte bisher immer
als wahr erwiesen haben, die französischen aber nur selten,
schenken wir dem deutschen Bericht Glauben und nicht dem
französischen. D. Red.)

*

Rotterdam, 19. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Aus Bordeaux  wird telegraphiert, daß am Samstag

ein deutscher Flieger über Coulommiers , vierzig Kilometer
östlich von Paris , erschien, dem sofort eine französische Flng-
abtcilnng entgegengeschickt wurde. Es gelang ihm jedoch,
unbeschädigt zu entkommen. — In den Ardennen  hat
es g c schn e i t.

Ser SntiMBKidie Siifanntfi geißieifetL
Rom, 19. Okt. (Tel . Ctr. Frkft)

Im Laufe des gestrigen und des heutigen Tages sind
fast alle aus Italien nach Frankreich geeilten italienischen
Freiwilligen völlig ernüchtert und verärgert nach Italien
zurttckgckchrt. General Beppino Garibaldi verbleiben nur
noch die in Frankreich selbst ansässigen und durch persön¬
liche Interessen mit Frankreich verbundenen Italiener.
Das ist also ein vollständiges Fiasko der Garibalöiexpedi-
tion nach Frankreich. _

. An§taaiisl.
Wien, 19. Okt. (Tel. Ctr . Bln .)

Der Sonderberichterstatter des Blattes „Morgen" mel¬
det: Das Kriegsprcsseguarticr befindet sich seit einer Woche
in dem befreiten Przcmysl . Wir sind Zeugen des Kampfes,
der vor ber äußersten Front im Osten der Festung zwischen
der Entsatzarmee und der Nachhut der zurückwcichendcn
russischen Armee tobt, die ungeheuer stark verschanzt ist.
Meiner Ansicht nach sprechen alle Anzeichen dafür , daß der
Kampf für uns einen günstigen Fortgang nimmt. Przemysl
ist in gehobener Stimmung . Die Wiederkehr normaler Zu¬
stände ist unmittelbar nach der Eröffnung des Vahnverkchrs
zu erwarten . Die sanitären Verhältnisse der Bevölkerung
sind sehr zufriedenstellend.

Vor mehr als 10 Tagen schon wurden Frauen und
Kinder in einem Aufruf des Bürgermeisters d e V o s auf-
gefordert, die verstärkten Stellungen von Antwerpen zu
verlassen. „Da begann eine Völkerwanderung, mein lieber
Herr," berichtete mein Gewährsmann . „Zwölf Tage hörten
wir den Kanonendonner, und täglich kam er näher und
näher. Abends durfte kein Licht brennen , die Gast- und
Kaffeehäuser wurden um 8 Uhr geschlossen. Unsere Zei¬
tungen, die „Metropole" und der „Matin " berichteten nur
über Siege unserer Truppen . Wir sind leider belogen
worden. Am Dienstag , am 6. Oktober, hat der Befehls¬
haber, Generalleutnant D e g u i se einen Aufruf an die
jungen Männer anschlagcn lassen. Da an der Ecke können
sie einen solchen noch lesen. Die jungen Leute von 18-̂ 20
Jahren wurden darin aufgefordert, in Betätigung ihrer
Vaterlandsliebe als Freiwilligeinden Fe stu n g s-
werken Dienst  zu nehmen. „Junge Männer ", schließt
der Aufruf, „das Vaterland hat euch nötig, folget dem
Aufruf !" Diese Proklamation machte die Leute stutzig, und
die Massenflucht nach der holländischen Grenze nahm zu.
Unsere Zeitungen logen weiter. Erst am 7. Oktober be-
zeichneten sie die Situation als ernst. Da konnten sie uns
auch nichts mehr weiß machen. Aus den Vororten strömten
Flüchtlinge durch die Stadt , Wahnsinnige, die Kinder
jammernd, die Frauen kreischend: „E l l e g h e m brennt ",
„W i l r y ck steht in Fla  m m en", eine Hiobspost folgte
der andern, und Kanonendonner, immer näher und näher,
bestätigte uns die traurige Wahrheit. Man sagte uns,
Engländer seien uns zu Hilfe gekommen. Wir bekamen
sie nicht zu sehen. Wir sahen nur abends den Himmel
rings um die Stadt vom Widerschein des Flam¬
menmeers  bedeckt."

III.
Das Bombardement.

„Mittwoch nachmittags wurde auf dem Bürgermeister¬
amt mitgeteilt, daß um Mitternacht der Feind die innere
Stadt beschießen werde. Ich bin kein Feigling , mein lieber
Herr, aber mir schlotterten die Beine. WUs in Antwerpen
war , kroch in die Keller. Die Kelleröffnungen verstopsten
wir , so gut es ging, mit Sand - oder Mehlsäcken. Wir
bockten 18 Personen in einem kleinen Kellerloch — ans
Schlafen dachte niemand. Abends warf ein deutscher Flieger
eine Bombe in der Nähe des Zentralbahnhofs : sie traf ein
Lokomotivcnmagazin: drei Minuten nach Mitternacht
deutscher Zeit — wir hatten erst 6 Minuten nach 11  Uhr
nachts — fiel der erste Schuß in die Stadt . Wohin weiß
ich picht) Wir fasten nur. zitterten und beteten. Meine
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Ile rnMen Mutte bei PrzenAl erWen fidj.
Nicht 40-, sondern 70000.

Wien, 19. Okt. (Tel . Ctr . Bln .)
Sicherem Vernehmen nach geben die Rüsten ihre Ver¬

luste, die sie beim Sturm auf Przemysl durch Flatterminen
erlitten haben, nicht auf 40 000, sondern auf 70 000 an.
Russische Zeitungen in Lemberg brachten diese Nachricht.
In Lemberg selbst haben die Russen weniger Schaden au-
gerichtct, als man anfänglich annahm.

ßnginnti ift mit Den Men nnznwe».
London, 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Der militärische Mitarbeiter der „Morning Post"
schreibt, cs sei klar, daß im Osten die Entwicklung nicht
ganz erwartungsgemäß vonstatten gehe. Die Schlacht, die
in der Nähe von Krakau erwartet wird, werde viel weiter
östlich geschlagen werden. Die Russen, die zu Beginn des
Krieges die Initiative ergriffen hatten, seien inzwischen
genötigt worden, diesen Vorteil aufzugeben und dem Geg¬
ner den Angriff zu überlassen. Die vorrückcnden deutschen
Truppen waren deshalb imstande, die Weichsel ohne
besonderen Wider st and zu überschreiten. —,
Der Mitarbeiter fährt fort, daß die Bedeutung von Prze-
mysl jetzt hervortrete , und es sei bedauerlich, daß es miß¬
lungen ist, die Festung zu nehmen.

Sie[Midien Mn gegen einen irnnznien-
srennSNen Kniffet.

Turin , 19. Okt. (Tel. Ctr . Bln .)
Ans Madrid  wird telegraphiert , daß die gesamte

ka r l i sti sche Presse  Spaniens einen überaus heftigen
Feldzug gegen den spanischen Gesandten in Paris Marek
Valtierra führe. Valtierra wird wegen seiner übertriebenen
Franzoscnfreundlichkeit znr sofortigen Demission
aufgefordert.

ßnerMe Mir in Kamerun.
Berlin , 19. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Die „Koloniale Korrespondenz" meldet: Der Ausbruch
des Krieges hat die Eingeborenen von Kamerun, insbe¬
sondere die Duala lebhaft beeinflußt und zu hochverräte¬
rischen Ilmtrieben geführt. Mit erfreulicher Umsicht und
Tatkraft hat der Kameruner Gouverneur Ebermeyer
sofort eingegriffen und den Haupträdelsführer M a n g a
Bell,  der schon während der Enteignungsverhandlungen
sich aufsässig gezeigt hatte, hin richten  lassen . Eine
Sonderausgabe des Amtsblattes für das Schutzgebiet
Kamerun vom 13. August macht der Bevölkerung von Duala
von der vollzogenen Hinrichtung durch einen Aufruf Mit¬
teilung . Gegen Manga Bell war auf Anzeige des mäch¬
tigen Häuptlings Joiga von Bamua ein Verfahren ein¬
geleitet worden. Er wurde beschuldigt, schon zurzeit der
Enteignungsverhandlungen versucht zu haben, unter den
Häuptlingen einen Ausstand zu entfachen. Manga Bell
wurde hierauf verhaftet und das Verfahren hat dann soviel
belastendes Material gegen ihn ergeben, daß seine Ver¬
urteilung und seine Hinrichtung erfolgte.

«Million Midie leMiitige in fnerifn
surlgeimiten.

Stockholm. 19. Okt. (Tel. Ctr. Bin .)
„Dagens Nyheter" läßt sich aus London melden: Eine

Depesche aus New-Pork berichtet, daß die deutschen und
österreichischen Konsuln Mitteilungen ausgefandt haben,
nach denen 880 000 deutsche Wehrpflichtige (Reservisten,
Landwehr, Landsturm), die sich in Amerika aufhielten, zu
den Fahnen einberufcn worden sind, aber außer stände sind,
dem Befehl nachzukommen, weil die Engländer ihre Fahrt
über den Atlantischen Ozean unmöglich machen. _

Frau lag fiebernd in einer Ecke. Gegen 8 Uhr morgens
erbebte das Haus bis in die Tiefe: in der Nähe hatte eine
Granate ein altes Gebäude in der Pelgrimstraat ge¬
troffen: es ist bis auf den Grund , zerstört. Die Vorder-
mauer neigt sich dort und droht jeden Moment zusammen¬
zustürzen. Es wurde Morgen, und das Krachen wollte
kein Ende nehmen. Wir hörten die Feuerwehr durch die
Straßen fahren, in der ,Nähe brannte das Hotel L'Europe
am Groenplaats und daneben die Taverne Royale. Am
nächsten Morgen kroch ich aus dem Keller und lief in das
Rathaus . Ich traf dort einige Leute beim Kommissar. Wir
flehten, man solle die Stadt übergeben. Der Kommissar
zuckte die Achseln. Vormittags platzte vor dem Rat¬
haus  eine Granate und warf das Pflaster nach allen
Seiten . Mittags begannen die Schrecken von neuem: in
der Jcsusstraat  brannten einige Häuser, das flä¬
mische Theater  in der Nähe ist u n v e r se h r t." Wir
fuhren eben beim Schönmarkt vorbei. Da liegen 10, 12
Häuser im Schutt aus den Trümmern qualmt es noch.
Eine Ruine verrät , welch ein reizend Filigranhäuschen
hier stand. Fetngezackte Giebel ragen rauchgeschwärzt
empor. Kein Mensch weiß, wieviel Tote hier unter
der brennenden Last im Keller begraben
liegen.  Die elektrischen Leitungen sind vollständig zerstört.

Mein Gewährsmann erzählte dann weiter : „In der
Nacht von Donnerstag auf Freitag gings fürchterlich zu.
Ich schlich abends nach Hause, als eben aus der Justiz-
straat Tote weggetragen wurden. Dort haben das Feuer
und die Bomben furchtbar gewütet. Dort liegen alle
Häuser in Asche. Ich glaube, daß ungefähr 200 Geschosse
in die Stadt fielen: und die meisten haben unsere Häuser
getrosten. Freitag morgens liefen wir wieder ins Rat¬
haus . Dort hörte ich, daß der Bürgermeister mit der
weißen Fahne  zur Stadt hinausfahren werde. Mittags
hörte erst das Schießen auf. Zwei Stunden später kam ein
Nachbar und erzählte, Satz deutsche Offiziere schon im Rat¬
haus seien. Ich war glücklich, das war eine Erlösung. Gott
sei gelobt!"

Während wir weiter durch die alten Stadtteile fahren,
wird bereits die erste Proklamation des deutschen Kom¬
mandanten Antwerpens Generalleutnant Frhr . v. S chü tz
angeschlagen. Sie lautet : „Der Unterzeichnete Komman¬
dant der Festung Antwerpen bescheinigt, daß nichts der
Rückkehr der Bewohner von Antwerpen in ihre Wohnungen
in Antwerpen cntgegensteht. Keinem wird ein Leid ge¬
schehen und Privateigentum wird geschont, vorausgesetzt,
daß man sich jeder Feindseligkeit enthält, Die Mitglieder
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Ehren -Tafel

Hauptmann ö. Res. Heinrich Mondcl -Düsseldorf , ein
geborener Wiesbadener, wurde mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet.

Alexander Weyel  aus Wiesbaden, Feldwebel im
Garde-Jägerbataillon , hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Den Tod fürs Vaterland erlitt durch einen Automobil¬
unfall vor Antwerpen der Automobilführer des Stabes der
Mainzer Pioniere Emil Berger.  Er war für seine her¬
vorragenden und tapferen dienstlichen Leistungen zum Ge¬
freiten befördert und mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
worden. Er (unterläßt eine Frau , die als Wirtschafterin
am Sanatorium von Dr . Dornblüth angcstellt ist, und ein
dreijähriges Töchtcrchcn.

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 20. Oktober.

Wiesbadener Berwundetenlifte.
Aus der Liste der AusknnftssteÜe der „Loge Plato " über in

Wiesbadener Lazaretten liegende Verwundete.
Zugang vom 18. Oktober.

Hauptm. v. Diepow aus Kolmar vom Jäg .-Bat . Nr. 11
(Taunushotel ); Füs. Ernst aus Adolfseck vom Füs.-R.
Nr . 80/5 (Blindenanstalt ); Hauptm. Galle aus Spandau
vom G.-Feldart .-R. Nr . 1 (Viktoriahotel); Hauptm. v. Hel¬
lermann vom J .-R. Nr . 180 (Nassauer Hof) ,' Wehrm. Kra¬
mer aus Wiesbaden vom Pionier -Bai . Nr . 21/3 (Viktoria¬
hotel),' U.-O. Ott aus Neuhof vom J .-R. Nr . 87/7 (Hes¬
sischer Hof); Lt. Radecke vom Pionier -Bat . Nr. 29 (Metro¬
pole); Lt. Schneider aus Würzburg vom bayer. Bat . Nr.
9/14 (Taunushotel ) ; Lt. Scholtze vom J .-R. Nr . 22 (Metro¬
pole); Gefr. Struppmann aus Hattenheim vom Füs.-R.
Nr. 80/7 (Paulinenschlößchen); Res. Zeiher aus Wies¬
baden vom Füs.-R. Nr. 80/7 (Blindenanstalt ).

Auskunft über Verwundete. Die Auskunftsstclle des
Kreiskomitees vom Roten Kreuz (königliches Schloß, Zim¬
mer 290) gibt Auskunft über in Wiesbadener Lazaretten
untergebrachtc Verwundete, übernimmt die Nachforschun¬
gen nach Vermißten und vermittelt auch Anfragen an die
Nachweisstellender Kriegsministerien , die Genfer Agentur
für Kriegsgefangene und alle in Betracht kommenden
Stellen.

Kartosfelteuerung . Aus D a r m sta d t schreibt man
uns : Infolge der durch die Bürgermeisterei festgesetzten
Höchstpreise für Kartoffeln (je nach der Güte 6.00—7.50 M.)
hat auf dem am Samstag dahier stattgehabten Wochen¬
markt eine große Unruhe hervorgerufen. Die mit ihren
Wagen voll Kartoffeln angekommenen Landwirte forderten
meist höhere Preise, konnten aber mit Rücksicht auf die
Strafandrohungen des Oberbürgermeisters nur geringen
Absatz erzielen. Nach kurzer Zeit verständigten sie sich aber
und zogen mit ihren Vorräten wieder ab, in der Er¬
wartung , später noch höhere Preise zu erzielen.

Strafe mutz sei« ! In der Stadt Altona sind auch für
den Fleischverkauf  Höchstpreise vorgeschrieben, und
zwar beträgt der Verkaufspreis für Schweinefleisch 60 Pf.
für das Pfund . Ein Schlächtermeisterwar nun der Ansicht,
man könne in Kriegszeiten auch etwas mehr aus seiner
Ware herausschlagen, und so verlangte er von einer Kun¬
din 70 Pf . für das Pfund . Die Kundin war jedoch damit
durchaus nicht einverstanden und verweigerte die Zahlung.
Was tat nun der Schlächtermeister? Er schnitt kurzerhand
an dem Fleisch ein Stück herunter , sodaß für 60 Pf . das
Pfund nicht voll war . Die resolute Frau brachte daraufhin
den gewinnsüchtigen Meister vor den Kadi, wo er sich da¬
mit entschuldigte, daß er selbst mehr als 60 Pf . beim Ein¬
kauf bezahlen müsse. Das schützte ihn aber nicht vor
Strafe . Der Staatsanwalt hatte 10 M. Geldstrafe be¬
antragt , das Gericht erachtete aber eine Geldstrafe von 80
Mark für angemessen.

Der Hauswirt und sein zum Militär eingezogener
Mieter . Der „Vogt. Anz." berichtet: Ein hiesiger Haus¬
wirt , der nicht gerade zu den oberen Zehntausend gehört,
wies die Miete, die ihm ein verwundeter , zur Pflege nach

der Kommunalgarbe werden entwaffnet, aber nicht als
Kriegsgefangene angesehen werden."

IV.
Die Flucht der Belgier und Engländer.

Es ist zweifellos, daß ein großer Teil der belgischen
Armee in Antwerpen Freitag nachts in Zivilkleidung
die Stadt verlassen hat.  Davon überzeugte uns
ein Besuch der Promenoirs,  welche am Quai van Duck
und Quai Joröaens oberhalb des Anlegeplatzes der Fähr-
boote sich hinzichen. Von diesem Platze konnte man in
Tagen des Friedens mit Beguemlichkeit das Befrachten und
Ausladen der Schiffe aus unmittelbarer Nähe beobachten.
Am Quai van Dyck liegt der Steen,  ein Ueberrest der
alten Burg von Antwerpen, ein romantischer Anblick in
diesem modernen Hafenbilö. Zwischen dem Steen und dem
Quai standen auf Schienensträngen hunderte Eisenbahn¬
waggons, welche von hier um die ganze Stadt geführt
werden können. Die Flucht der Besatzung auf dem
Schienenweg scheint nicht mehr möglich gewesen zu sein,
und so warfen , wie uns Antwerpener Bürger erzählen, sie
denn hier ihre Uniform, Tornister und Waffen von sich,
nachdem sie schon früher im Dunkel der Nacht Kleider - .
Magazine  in den eleganten Stadtvierteln erbrochen
und sich mit bürgerlichem Gewand versehen hatten. Viele
von ihnen scheinen ihre Zivilkleider schon im Tornister
gehabt zu haben. Da lagen nun tausende Gewehre und
Bajonette umher, Uniformstücke und Kävpis, Tornister,
Ballen mit Uniformknöpfcn wirr umher. Dazwischen Kon¬
servenbüchsen, Tabaksbeutel und Holzschuhe. Auf Kähnen
und Fähren ließen sich die belgischen Soldaten dann nach
Tete de Flandrc  übersetzen , von wo die Flucht nach
Holland ging. Die Engländer scheinen nur in geringer
Anzahl gewesen zu sein, 15 000 dürfte als ihre Zahl nicht
zu hoch geschätzt werden. Sie schieden mitten in der Nacht,
'Io  wie sie in der Nacht gekommen waren. Sie sollen das
Fort 8 der inneren Fortlinie besetzt haben. Nachdem die
Belgier die Brücken schon früher gesprengt hatten, mußten
die Engländer zum Transport ihrer schweren Geschütz-
Pontonbrücken schlagen. Es scheint, daß diese Geschütze
überhaupt nicht in Stellung gekommen sind. Denn die
schwersten Angriffe auf Waelhcm, Lier und Wavrc - St.
Catherine waren bereits erfolgt und hatten diese Forts
zum Schweigen gebracht, bevor die Engländer gekommen
waren . Die Bevölkerung Antwerpens ist von der Rolle
Englands als Verführer und Betrüger  be¬
reits drei Tage nach der Einnahme der Stadt durch die
Deutschen überzeugt. Jul . H i r sch. Kriegsberichterstatter.
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der Heimat beurlaubter Krieger in Raten bezahlen wollte,
mit der Bemerkung zurück: „Solange der Krieg dauert , be¬
zahlen Sie keine Miete !" Und nicht genug damit. Als der
Verletzte nach Hause zurückgekehrt war , fand er dort einen
von seinem Hauswirte abgesandten Briefumschlag mit
zehn Mark vor, wofür er sich einen guten Tag machen
sollte. — Bravo ! Zur Nachahmung auch für Wiesbadener
Hauswirte empfohlen.

Goldmünze». Die Erläuterungen in der Presse in der
letzten Zeit über die Notwendigkeit, im Privatbesitz befind¬
liche Goldmünzen der Ncichsbank zuzuführcn, und über den
Schaden, den eine Zurückhaltung der Allgemeinheit und
auch dem Besitzer verursacht, ist nicht ohne Wirkung ge¬
blieben. Wiederholt ist bekannt geworden, wie in kurzer
Zeit einzelne durch Verbreitung der Kenntnis und durch
die in selbstloser Weise ausgeübte Sammeltätigkeit beträcht¬
liche Mengen den Kassen der Reichsbank sicherten. Auf
diesem Felde kann durch private Tätigkeit noch vieles er¬
reicht werden. Möchten sich recht viele finden, die sich an
diesem, dem Vatcrlande nützlichen Bestreben beteiligen!
Goldmünzen werden am besten durch Umwechseln an den"
Postämtern der Reichsbank zugclcitct. Diese ist auch bereit,
durch ihre Kasscndicner die Goldmünzen abholcn zu lassen
und Papiergeld auszuhändigen , wenn ihr vorher Betrag
und Sorte des gewünschten Papiergeldes schriftlich an¬
gegeben werden. _

andern Staaten übertrug , fand seine Erfüllung , aber den
Nachteil hatte die amerikanische Vollblutzucht, da die großen
Züchter ihre Bestände durch Verkauf ins Ausland ver¬
ringerten und die kleinen zu existieren aushörten. Länger
als sechs Jahre hat sich der praktische Amerikaner diesen
Zwang, unter dem ein wichtiger volkswirtschaftlicherFaktor
zu leiden hatte, ja beinahe zu Grunde ging, nicht gefallen
lassen, und jetzt steuert man in fröhlicher Fahrt den alten
Verhältnissen wieder zu und importiert Vollblut, dessen
man sich in jener Zeit des Tiefstandes der Rennen nicht
schnell genug entledigen konnte. Die letzten Herbst-RenneN
in New-Uork hatten 1909 stattgefunden.

Vermischtes.
Sankt BureankratiuS auf dem Kriegsschauplatz.

Ein in einer Stadt Mitteldeutschlands zu seiner Heilung
weilender, bei seinem Truppenteil schon einmal totgesagter,
in Wahrheit aber noch recht lebensfroher Kriegsteilnehmer,
dem ein Teil seiner Bezüge noch nicht ausbezahlt worden
ist, wandte sich dicserhalb an die betreffende Stelle Darauf¬
hin erhielt er nun ein Schreiben, worin ihm kurz und bün¬
dig erklärt wird, daß er nach den dortigen Akten am so und
sovielten September verwundet und am so und sovielten
im Lazarett gestorben ist! — Hiernach könnte er sich mit
seinen Ansprüchen eigentlich ruhig begraben lassen.

Nassau und Nachbargebiete.
Weilbnrg, 18. Okt. Eine Reise in Feindesland.

In der letzten Monatsversammlung des hiesigen Krieger¬
vereins Germania , die sehr stark, auch von den Offizieren
und Unteroffizieren der Unteroffiziervorschule und Mili¬
tärvorbereitungsanstalt besucht war , hielt Lehrer Petry
einen Vortrag über „Eine Reise in Feindesland ". Der Vor¬
tragende schilderte in anziehender Weise die Eindrücke einer-
Fahrt im Auto nach Sedan , die er gelegentlich der Beför¬
derung von Liebesgaben an nassauische Truppen mit¬
gemacht hatte. 1100 Pakete mit Liebesgaben wurden dort bei
der deutschen Kommandantur abgegeben, da eine Weitcr-
fahrt bis zur Truppe nicht erfolgen durfte. Dem Vor¬
tragenden dankten die Zuhörer durch lauten Beifall.

Biedenkopf, 19. Okt. Schreiner - Zw a n g s -
innung.  Nachdem sich die Mehrheit der beteiligten Ge¬
werbetreibenden für die Einführung des Deitrittszwangcs
erklärt hat, hat der Regierungspräsident ungeordnet, daß
zum 1. März n. I . eine Zwangs innung  für das
S chr e i ner  h a n dw e r'£ in dem Bezirke des Kreises
Biedenkopf — mit Ausnahme der Gemeinden Crum¬
bach, Fellingshausen , Frankenbnch, Hermnnnstein, Königs¬
berg, Naunheim, Rodheim und Waldgirmes — mit dem
Sitze in Biedenkopf und dem Namen Schreiner-Zwangs-
innung des Kreises Biedenkopf (mit Ausnahme der acht
Gemeinden des Rodheimer Bezirks) errichtet wird. Von
dem genannten Zeitpunkte ab gehören alle Gewerbetreiben¬
den, die das Schreinerhandwcrk betreiben, dieser In¬
nung an.

Ingelheim , 18. Okt. Der Riesenertrag der
diesjährigen  Z w e t schc n e r n t c wird durch fol¬
gende Zahlen klar, die sich auf den Versand am hiesigen
Platze beziehen. In der Zeit von Mitte August bis Ende
September gingen von hier insgesamt 425 Waggon mit
41142 Zentner Zwetschen ab. Hierzu kommen noch 3120
Zentner , die als Stückgut verschickt wurden. Das bedeutet
eine Gesamtmenge von rund 45 000 Zentnern Zwetschen.
Der Gesamterlös stellt sich bei einem Durchschnittspreis von
nur 3,50 M. für den Zentner auf rund 155 000 M. Damit
ist indes der Gesamtertrag der hiesigen Zwetschcncrntc noch
keineswegs völlig erschöpft, denn ungeheure Mengen wur -.
den von den Landwirten selbst verbraucht und weitere große
Vorräte stellte man für die Kricgssürsorge zur Verfügung.
Auch sind in den obigen Zahlen die großen Mengen Zwet¬
schen nicht mit inbegriffen, die seit anfangs Oktober noch
verkauft wurden oder noch jetzt auf den Bäumen der Ernte
harren.

Sport.
Herbst-Rennen finden nach dem „D. Sp ." in diesem

Jahr wieder inNcw - Vork  statt , ein Beweis, daß der
Reunsport in den Vereinigten Staaten wieder aufzublühen
und sich von dem Schlage zu erholen beginnt, den er vor
einer Reihe von Jahren durch das mit drakonischer Schärfe
öurchgeführte Wcttverbot erhalten hatte. Das Gesetz, das
zuerst im Staate Ncw-Pork herauskam und sich auf alle

Volkswirtschaftlicher Teil.
Der englische Handel zerrüttet.

Die vorliegenden Zahlen über die englische Han-
öelsbilanz in den letzten zwei Monaten  er¬
geben ein für die englische Handelsentwicklung unter dem
Zeichen des Krieges geradezu trostloses Bild . Die Einfuhr
und Ausfuhr Englands sind im September wieder in fast
ebenso riesigem Umfange zurückgegangen wie im ersten
Monat nach Kriegsausbruch. Die Einfuhr im Monat Sep¬
tember hat sich gegenüber der des gleichen Monats im
Vorjahre um 826 Millionen , die Ausfuhr um 315 Millionen
Mark verringert . Das bedeutet zusammen in dem einen
Monat einen Handclsverlust von 641 Millionen Mark. Im
ganzen ist, wie das „B. T." hervorhcbt, der englische Etn-
fuhrhanöel seit Anfang des Krieges gegenüber dem Vor¬
jahre um 700 Millionen , der Ausfuhrhandel um 800 Mill.
Mark zurückgegangen. Das heißt, daß die Gesamtschädigung
der ganz und gar auf den auswärtigen Handel angewiesenen
englischen Volkswirtschaft sich schon heute auf 1500 Millionen
Mark beläuft.

Bemerkenswert bleibt, daß in noch höherem Maße der
Handel Englands mit seinen europäischen Bundes¬
genossen  im September znrückgcgangcn ist. Die Ver¬
minderung beträgt etwa 100 Mill . M. (42 Mill . gegen 142
Mill.) und macht in der Einfuhr 66 Proz ., in der Ausfuhr
76 Proz . Abnahme aus.

Landwirtschaft.
Die diesjährige Kartoffelernte im Deutschen Reich.

Der Deutsche Lanöwirtschaftsrat gibt folgende Schätzung
der Kartoffelernte im Reich bekannt: Auf Grund der amt¬
lichen Hektarschätzungin Preußen , Mecklenburg-Schwerin
und dem Königreich Sachsen, nach den Saatenstandsziffern
der übrigen Bundesstaaten und unter Berücksichtigung, daß
ein Teil der Kartoffelernte in Ostpreußen und im Ober¬
elsaß infolge der kriegerischen Ereignisse nicht geborgen
werden kann, ist die gesamte Kartoffelernte im Deutschen
Reich auf 47 Millionen Tonnen zu schätzen, dies sind über
2 Millionen Tonnen mehr als der zehnjährige
Durchschnittsertrag  von 1900—1914 mit 44,8 Mil¬
lionen Tonnen . In den letzten fünf Jahren betrug die
deutsche Kartoffelernte : 1909 46,7, 1910 43,5, 1911 nur 34,4,
1912 50,2 und 1913 64 Millionen Tonnen . Die vorjährige
Ernte war die größte, die jemals auf deutschem Kultur¬
boden gewachsen ist. Hiernach bildet die diesjährige Kar¬
toffelernte in ihrer Gesamtheit eine Mittelernte , die eine
sichere Unterlage für die Volksernährung
während des Krieges bis zum nächsten Erntejahr gewähr¬
leistet,_ _ —

Schriftleitmig:  Bernhard .Grothus.
Verantwortlich für deutsche und auswärtige Politik: B. G r o t h « s ;
für Kunst, Wissenschaft, UntcrhaltungS- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E t s e » h c r g c r ; sür Stadt- und Landnachrichten, Gericht und
Sport : C. Dietzel,-  für die Anzeigen: W. Schubert,'  sämtlich tqWiesbaden.

Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt G. m. b. H.
<Leitung: S . R t c d u e r> in Wiesbaden.

Der große Krieg.
Roman von Poths - Wegner.

(18. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Reden Sie doch nicht von einer Verpflichtung!" lehnte

Leutstetten freundlich ab. „Wollen Sie mir aber danken,
dann suchen Sie sich zu erhalten und werden Sie wieder
gesund. — Am besten wäre, man brächte Sie über die nahe
Grenze in gute Pflege. Ich schreibe deshalb heute noch
nach Zürich und teile Ihrer Familie alles Nötige über
Sie mit."

„Meine Mama und Schwester sind nicht mehr in Zürich,
sie sind jetzt in Paris, " erklärte der Leutnant.

„In Paris ?" erstaunte Leutstetten. Denn obgleich
Aimse ihm in ihrem letzten Briefe geschrieben, ihr Papa
wünsche sie bei sich zu haben, war ihm die Nachricht doch
sehr überraschend, gab ihm aber zugleich auch die Erklärung,
warum er auf seinen letzten Brief an sie noch ohne Ant¬
wort geblieben.

„Darf ich Sie um ihre Adresse bitten ?"
„Gewiß," erklärte Hertore bereitwillig. „Das Haus

meines Vaters ist Nue Clöment Marnt 2. Uebrigcns sind
meine Eltern schon durch mich selbst unterrichtet. Der
Junge des Bauern hat bereits einen Brief und ein Tele¬
gramm meines Burschen nach Lange mitgenommen."

„Dann um so besser," versetzte Leutstetten, während er
sich die Pariser Adresse notierte. „Also wird ja wohl Ihr
Herr Vater alles Nötige veranlassen und ich kann Sie
einigermaßen beruhigt verlassen, um so mehr, als Sie noch
heute in ärztliche Behandlung kommen, die Sie hoffentlich
bald wieder auf dis Beine bringt . — — Ihren Degen
können Sie behalten, auch kann Ihr Bursche bei Ihnen
bleiben. Ich stelle ihm dafür eine Legitimation ans.
Ebenso werde ich hier im Hause für .Sie sorgen, soweit cs
mir möglich ist." Sofort schrieb er die versprocheneLegiti¬
mation, zeichnete auf ein anderes Blatt das Sanitätskreuz,
fügte seine Chiffer hinzu und ließ es durch Pfister , der
inzwischen zurückgekommenwar , an die Türe hängen. —
„Und nun Gott befohlen! Ich muß jetzt fort !"

Hertöre, der bis dahin mit zusammengepreßten Lippen
und geschlossenen Augen dagelegen, schlüg nun wieder den
Blick voll zu ihm auf und wiederholte mit vor Rührung
zitternder Stimme noch einmal : „Gott schütze Sie ! Möge
der Himmel fügen, daß wir uns Wiedersehen!"

„Das wird er gewiß, glauben Sie fest daran," erwiderte
Leutstetten überzeugt. „So wunderbar , wie er uns zu¬
sammengeführt hat, wirb er uns einander auch wicder-

finden lassen." Damit drückte er ihm nochmals warm die
Hand und ging rasch von dannen.

„Ist dem Bauern alles bezahlt?" fragte er Pfister beim
Hinaustreten.

„Zu Befehl, Herr Oberleutnant , ich bin sogar ganz gui
Freund mit ihm geworden. Und habe von ihm und dem
Burschen manches erfahren, was vielleicht von Nutzen für
uns ist."

„Brav , mein Junge !" lobte ihn sein Vorgesetzter, horte
seinen Bericht über die von ihm ermittelte Marschrichtung
des Feindes an und trug sie in sein Meldebuch ein. Dar¬
auf wandte er sich nochmals an den Bauern , der, wieder
die Mütze in der Hand, im Hausgange stand und sich mit
seiner Frau über diese freundlichen Feinde nicht genug
verwundern konnte. Da waren französische Truppen , die
vorher bei ihm gewesen, ganz anders aufgetreten.

„Ich erwarte von Euch, Leute, daß Ihr für den ver¬
wundeten Offizier in jeder Beziehung so gut sorgt, als es
Euch möglich ist. Es wird zu Eurem eigenen Vorteil sein.

„Ja , ja, wir werden alles tun , was wir können," ver¬
sicherte eifrig die Bäuerin , die nun mit einmal gesprächig
wurde. „Der Kaffee für den Herrn Offizier ist schon gleich
fertig und wir werden auch Milch besorgen."

„Auch frisches Fleisch bringt mein Bub aus der Stadt
mit," erklärte wichtig der Bauer.

„Jawohl, " bestätigte seine Frau . „Fleisch essen wir
zwar sonst nur selten, aber der Herr Offizier bezahlt's ja/

„Gut," brach Leutstetten ab, „bald werdet Ihr Weiteres
hören."

Gleich darauf saß er mit seinen Ulanen wieder im Sat¬
tel und ritt in scharfem Trabe weiter , denn die Abenddäm¬
merung sank schon herab und bis Sommauthe war es noch
weit.

IX.
Marschall Mac Mahon hatte seine Armee auf dem rech¬

ten Maasnfer gesammelt und sie in einem Halbkreise, ihre
beiden Flügel an den Fluß anlehnenö, aufgestellt. Die von
Höhen umgebene alte Festung Sedan mit ihrer Zitadelle
bildete den Mittelpunkt . Das war eine gefahrvolle Posi¬
tion ! Da konnte er nur eine Defensivschlacht schlagen, hatte
die nahe belgische Grenze im Rücken, und die rastlos vor-
dringcnden deutschen Kolonnen ließen ihm keine Zeit , die
Gefechtsbereitschaftseiner Truppen wieder herzustellcn.

Kaiser Napoleon war bei der Armee geblieben, denn!
die Kaiserin und Palikao batten ihm keinen Zweifel dar¬
über gelassen, was ihn in Paris erwarte , wenn er als ge-
schlagener Flüchtling dahin zurückkehre.

(Fortsetzung folgt.1



Trauer
Drucksachen
liefert fn kürzeiter 2e!t In tauberer
Ausführung die Luchdruckerei der

Wiesbadener Verlags =HnftaIt
nikolasilrage 11 S,m.b.5. Ferittprecher 199

Direkt importierte Havanna,
Itrrmer , Elambnreera . Holländer Cigarren

Cigaretten nnd Ran chtabake
emvfehle in großer Auswahl zu billigen Preisen.
14Y6 W . It -cke !. «anaaakke 30.

Liebesgabe.
Pelzmäntel für Chauffeure

i« ßeld erbeten!
Vom Stab des General-Kommandos des XVIII. Reserve-Korps wird für seine

20 Chauffeure um warme Pelzmäntel gebeten, da die Leute Tag und Nacht der
Kälte ausgesetzt sind, so daß die Anforderung einem wirklichen Bedürfnis entspricht.

Schon getragene Pelzmäntel werden gerne angenommen, auch hat eine hiesige
8 Firma sich in dankenswerter Weise bereit erklärt, gute neue pelze aus Lammwolle
| zum selbstkostenden Fabrikpreise von M . 168.50 das Stück gleich zu liefern. *2307

Stiftungen zur Weiterbeförderung sofort erbeten an:
Oberstleutnant Walter oder Klbert Sturm

Parkstrahe 35. Vliunenstratze 8.

Im Kampfe fürs Vaterland fand am 13. Oktober den
Heldentod in Eranlcreicb

Hauptmann und Batteriechef

Richard Pagenstecher
Ritter des Eisernen Kreuzes.

Strassburg i. E. und Sonnenberg bei Wiesbaden.
Frau Emilia Pagenstecher

geb. Hartmann
Frau Geh. Sanitätsrat Pagenstecher

geb. von Rössler
nebst Angehörigen.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt. *2369
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königliche Schauspiele.
DienStag, 20. Okt., abends 7 Uhr:
S. Borstellung. Abonnement A.
Der Trompeter von Säckingen.
Oper in 3 Akten nebst einem Bor»
spiel. Mit autorisierter teilweifer
Benutzung der Idee nnd einiger
Original -Lieder aus I . V. Schef¬
fels Dichtung von Rudolf Bunge.

Musik von Viktor E. Netzler.
In Szene gesetzt von Herr» Ober»

Regisseur Mevus.
Ende nach 9.45 Uhr.

Mittwoch, 21., Ab. B: Der Schlag-
bäum.

Donn-rStag, 22., Ab. D: Fidelio.
Freitag , 29., Ab. C: Minna von

Barnhelm.
SamStag, 24., Ab. B: Undine.
Sonntag , 25., Ab. A: Aida.
Montag, 28.: Geschlossen.

Residenz-Theater.
Dienstag , 29. Ott ., abends 7 Uhr:

Die heilige Not.
Ein Schauspiel ans den Tagen der
deutschen Mobilmachung in 9 Akten
von Johannes Wiegand und Wilh.

Scharrclmann.
Spielleitung : Dr . Herm. Rauch.

Eberhard Ranschenberg,
Redakteur Herm. Reffclträger

Anna, seine Frau
Marg. Lüder-Frciwald

Klara, Else Hermann
Lore, Elsa Erker

(deren Töchter)
Max, Gymnasiast, deren Sohn

Hermann Hom
Karl Wilcke, Ingenieur,

Klaras Gatte Willy Ziegler
Dr. Werner Ncumcister,

Kom.-Rat Rud. Miltner -Schönau
Rudolf, sein Sohn Rud. Bartak
Paul Kästner, Violinvirtuose,

Annas Bruder Friedrich Beug
Ein Mädchen Luise Delvsea

Ein Kutscher. Zwei Kinder.
Ort der Handlung: Aachen.

Zeit: 1., 4. u»d 7. August 1914.
End- 9 Uhr.

Mittwoch, 21.: Die 5 Frankfurter.
Donnerstag, 22.: Alles mobil.
Freitag , 28.: Das eiserne Kreuz. —

In Zivil . — 1. Klasse nach der
Grenze.

SamStag, 24.: Maria Theresia. <Nc»
einstudicrt.)

Sonntag , 25.: Maria Theresia.

Kuswcirtige Theater.
Stadltkeaicr Mainz.
Dienstag, 29. Oktober:

Es braust ei» Rus.

Nene? Theater Frankkurt n. M
Dienstag , 20. Okt.: Der Querulant.

SvoFift. Soitheater Mannheim.
Dienstag, 29. Okt., abends 7 Uhr:

Andreas Hoser.

Königliche Eckankvicle Callcl.
Dienstag, 29. Okt., abbs. 7.89 Uhr:

Rosmcrsholm.

Krank. Softbeoter Karlsruhe.
Dienstag , 20. Okt., abends 7 Uhr:

Ein Volksfeind.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgctellt von dem Verkelirsbureau .)
Dienstag , SO. Oktober:

Nachmittags 4 Uhr:
Abonnements -Konzert
. Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herm. Inner

Stadt. Kurkapellmeister.
1. Ouvert. zu „König Stephan“

L. v. Beethoven
2. Ueber allen Zauber Liebe,

Ballettmusik E. Lassen
3. Geschichten aus dem Wiener

Wald, Walzer Joh. Strauss
4. Serenade Jos. Haydn
5.Miserere aus der Oper „Der

Troubadour“ G. Verdi
6. Grosses Duett aus der Oper

„Die Hugenotten“
G. Meyerbeer

7.  Marine-Marsch Thiele.

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung: Herr Herm. Inner,

Städt. Kurkapellmeister.
1. Vom Fels zum Meer, Marsch

F. Liszt
2-Ouvertüre zu „König Man¬

fred“ C. Reinecke
3. Vorspiel zur Oper „A basso

Porto“ N. Spinell!
4. Blumengeflüster F.v. Blon
5. Ballettmusik a. d. Oper „Die

Camisarden“ A.Langert
Violine-Solo: Herr Konzert¬

meister W. SadonyVioloncello-Solo:
Herr M. Schildbach

6. Einleitung zum 3. Akt und
Brautchor aus der Oper
„Lohengrin“ R. Wagner

7. Auf der Wacht, Charakter¬
stück mit Trompete-Solo in
der Entfernung P. Dierig

8. Fürs Vaterland, Marsch
C. Millöcker.

iptnfionM fjiniMM,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gart.,Bäd.,Elektr
Licht. Tel et.3172. Fri. J. Forst

Ein KinderkiavvstuHl zu kau¬
fen gesucht. Dotzheimer Str . 85,
Hth. 2 Mitte.

Winter-
liier

aus

Flanell und
schwerer Seide
in allen Grössen vorrätig.

Alle

Winter -Artikel
^Kriegsbedarf

empfiehlt 2228

Langgasse 37.HOOG
Hofphotograph

c. h. Schiffer
Atelier für vornehme Por ts

und Gruppen

nur Taunusstr . 24.
— Telephon Nr . 3046.  —

/gekittet wird: Mas . Marmor.^ ä'unftnenenftfin&e aller Art.
IPornellan feuerkeft im Waller
haltbar.) Luilcnvlalz 6 bei
D. Uhlmann. 1705

Bestes junges
heidschMckenflsisch
würzig wie Rehbraten.letzt spott¬
billig. Poststück9‘li Pfd . netto,
halb Braten, halb Kochfleisch
einschl. Porto und Verpackung
Mk. 8.25. Versand unter Nach».
W. Seino. Hoflieferant, Lünz¬
mühlen 25 bei Schneverdingen
Lüneb. Heide). D. 20

Laurens Prinz Izzo
Zigaretten.

Wiesbadener Frauenverein.
Die Verlosung des Wiesbadener Frauenverein

hat stattgefunden . Man bittet die Gewinne im Laden
des Vereins , Neugasse (3 , abzuholen . *2368

Des» Worsiand.

Auskunstüberverwunoete
KrMmiieem  Roi« Kreuz
Wiesbaden , Abteilung le
Kgl. Schloß, Zimmer 290, Telefon 1066.
Geöffnet von 9—V21 und von 3—6 Uhr,

Sonntags nur vormittags.

VieAusklinstsstelle gibt Auskunft über in Wiesbadener
Lazaretten untergebrachte verwundete.

Die Auskunftsfteüe übernimmt die Nachforschungen
nach vermißten.

Die Anskunsts elle vermittelt Anfragen an die Nach¬
weisstellen der Ariegsmrnifterien. die Genfer
Agentur für Ariegsgefangene nnd alle in Be¬
tracht kommenden Stellen.

In der Auskunstsstelle kSnnen die neuesten amt¬
lichen Verlustlisten eingeseben werden. f

2258 |

Bekanntmachung.
Für die bevorstehenden, in den Monat November fallendenfeiertags mache ich hiermit besonders auf die Bestimmungen des12 der Palizeiverordnunn vom 12. März 1813, betreffend die

äußere Heilighaltima der Sonn- und Feiertage, aufmerksam. Hier¬
nach dürfen an den Vorabenden des Bußtages und der dem An¬
denken der Verstorbenen der christlichen Konfessionen gewidmeten
Jahrestage, sowie an diesen genannten Tagen selbst, weder öffent¬
liche noch vrioate Tgnzmusiken. Bälle und ähnliche Lustbarkeiten
veranstaltet werben.

Ferner dürfen am Bußtage außerdem auch öffentliche theatra¬
lische Vorstellungen. Schaustellungen und sonstige öffentliche Lust¬
barkeiten, mit Ausnahme der Aufführung ernster Musikstücke
(Oratorien und dergleichen, also geistliche Musik), nicht stattfinben.
Die Abhaltung sogenannter Snmvbonie-Konzertc ist am Bußtage
nicht erlaubt. Endlich sind an den dem Andenken der Verstorbe¬
nen der christlichen Konfessionen gewidmeten Jahrestagen nur
theatralische Vorstellungen ernsten Inhalts gestattet.

Wiesbaden, 15. Oktober 1814. 645
Der Polizeipräsident: von Schcnck.

Bekanntmachung.
„Scharfe Fremdenkontrolle ist während der Kriegsöauer

unbedingt notwendig.
Ich bringe deshalb meine Anordnung vom4. August ds. Js.

in Erinnerung, wonach alle Gast- und Herbergswirte sowie
sämtliche Quartieraeber bei Vermeidung emvfindlicher« trafen
verpflichtet sind, jeden Ausländer binnen drei Stunden nach
seiner Ankunft vorschriftsmäßig anzumelben. , .NiStausländer müssen, soweit es sich um durchreisende
Fremde (Badegäste. Reisende»sw.) bandelt, welche in Prwat-
häusern Wohnung nehmen, laut Polizei-Verordnung binnen
24 Stunden durch den Wobnungsgeber angemeldet werden.

Wiesbaden, den 12. Oktober 1314. 838
Der Polizeivrästdent: von Schcnck.

viiia,
Eigenheim. Forststraße 38. nahe
Dambackital. Wald. 6 Limmer.
reich!. Zubehör, Garten, äußerst
billig zu verkaufen. Näheres
Wailnfer Straße 9. Pt. 1474

Verein, für Sausbeamtinnen.
Oranienstr. 23. 2.. emvf. Er¬
zieherinnen. Hausdamen. Haus-
bält.. Stützen. Kindcrfrl., Kin-
dergärtn.. Pfleg, u. Jungfern.
Svrechzeit nur Montag. Mitt¬
woch. Freit. 3—5. Mont.. Don¬
nerst., vorm. 11—12 Uhr. 158

!

Wasserdichte Offiziers -Umhänge
aus feldgrauem Gummistoff . . .

Wasserdichte Hautmäntel OK _
durchs.,z.Zusammenroll.,s.leidit UÜ»

Leder -Westen
mit Aermel, angenehm warm . . .

Leder -Unterbeinkleider 1
bester Schutz gegen Erkältung . . *

Wasserdichte Militär -Westen
aus ganz dünnem Gummistoff. . .

Seidene Militär -Westen 1^ -
mit Aermel, leicht und warm 1 «J«

Wollene Militär -Westen
mit Aermel, gewirkt . . . . . .

Militär -Handsdiuhe
vorschriftsmässig . . . . . . .

Halsbinden1.25, Auto-Brillen

50

Sporthaus Sdiaefer,
Webergasse II.

Abonnements-Einladung
auf Khein. Braunkohlen - Vrikets und

fjoK. KnthraeiL-Eier-Srikets.
Wir lallen nicht hausieren, da der Hauller-Vertrieb den Briket-

vreis zu sehr verteuert. Billiger ist unser Brikets-Abonncment-
Svstem zu ermäßigten Abonncinentsvreisen.

Alan abonniert ans das alle Woche oder alle 10 Tage ober alle
14 Tage notwendige Quantum 11 oder 2 oder 3 Kasten oder Säcke)
nnd erbält bann regcmäßig das bestellte Quantum an den voraus-
bestimmten Tagen ln den Keller oder die Wohnung gebracht.

Zum Anlbewabren von in Säcken bezogenen Brikets leiben
wir unseren Abonnenten eiserne Briketkasteu gratis. 2155

Das Abonnement kann jederzeit begonnen und jederzeit wieder
aufgehoben werden, man ist nicht gebunden auf längere Zeit.

Wiesbaden, Sevt. 1914.
Mauritlusstr.5 (Tel.32»

neben der Vereinsbank.
!v . Ruppert &Lo.

Gelellsch. i. Land- u.Rheintransvorte
G.m.b.H. :: Koblen-Abtcilung.

Erhöhung des Einkommens
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preussisdien Renten - Versicherungs - Anstalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Rente für Männer:

beim Eintrittsalter (Jahre): 50 | 55 | 60 j 65 [ 70 | 75
jährlich °/o der Einlage: 7,24sjg;244j9,6121n,496| | 4,id 6118,1-0

Bei längerem Aufschub der Rentenzahlung wesentlich
höhere Sätze. Frauen erhalten wegen ihrer längeren Lebens¬
dauer weniger.

Aktiva Ende 1913: 124 Millionen Mark.
Prospekte und sonstige Auskunft durch Cbr . JLim-

hartli in Wir «k>:<!- >>. Kranzplatz 2 J 16
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